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Zeitgenossenschaft als Zeugn1sJacques Maritaip  r

Am Aprıl 1973 einen Tag ach dem Tod VO Jacques Marıtaın, Papst Paul
VI den Gläubigen auf dem Petersplatz: „Jacques Marıtaıin W arl eın eıister 1n der
Kunst des Denkens, des Lebens un des Gebetes. Seine Stimme, seiıne Person
haben ın der Geschichte der Philosophie un der katholischen Spiritualıtät eiınen
bleibenden Ort Wır eriınnern seıne Anwesenheıt auf diesem selben Platz, als 1:

beauftragt worden WAäl, den Menschen aller Kulturen, 1mM Namen Jesu Christi, des
alleinıgen Herrn, eın Grufßwort übermuitteln.“ In der Tat hatte Paul VI den fran-
zösıschen Philosophen beauftragt, Dezember 1965 ZU Abschlufßß des Kon-
7118 auf dem Petersplatz eıne Botschaft dıe Menschen aller Kulturena-

Zen?.
Dafi die W.ahl des Papstes auf den tranzösischen Intellektuellen gefallen WAal,

verwundert nıcht. CG10vannı Battısta Oontını W ar se1it seıner Studentenzeıt 1in
besonderer Weıise der tranzösıischen Kultur verbunden. Er hatte einzelne VO

Marıtaıins Werken 1Ns Italienısche übersetzt un! WAar der gute Geilst VO Jacques
und seiıner al Ra1l1ssa der römischen Kurıe VOT un während seıner Tätıg-
e1ıt als Vatikanbotschafter gewesen“. Di1e Auszeichnung W ar zudem VO hoher
symbolischer Bedeutung: Es zab keıine Persönlichkeıt, dıe den Typus des Intel-
lektuellen 1m katholischen Raum überzeugend verkörperte und zwıschen
1930 und 1960 iınternational auch Fa linken und lıberalen Kreısen solches Gehör
besafß, W1€e dieser als Neothomıist etikettierte ftranzösısche Philosoph. Kırchlich
gebunden, hne Hörigkeıt gegenüber den „bien pensants” selner Zeıt, schlug
Brücken Utern, denen hın die Verbindung abgebrochen W3a  — Er verstand
‚ sıch 1n kontroverse Fragen öffentlich einzumiıschen, hne dıe Attıtüde des
Rebellen kultivieren.

In Deutschland VELSCSSCH

Als beauftragt wurde, die Botschaft des Papstes auf dem Petersplatz verle-
SCI, hatte GI: den Zenıit seınes Wırkens bereıts überschritten. In Frankreich un
Deutschland WAaTl ZIG weıthın vergessen”. Seıine orofße eıt als Samann des (Gelistes
hatte 321 1n Frankreich 7zwiıschen 19726 und 1950; 1n Deutschland eLIWwa zwıischen 1925
un:! 1935 gehabt. Am Februar 1929 konnte (21: seınem Freund Charles Journet 1n
der Schweiz schreiben:
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„ES g1bt den deutschen Katholiken eine grofßse Sehnsucht nach intellektueller Kommunikation
mMı1t den tranzösıschen Katholiken, die S1C das Patronat des Thomas Aquın stellen möchten.“

Konkret erwähnt Marıtain den Kanonisten der Wıener Universıität, Konstan-
tın Prinz VO Hohenlohe, SOWI1e Prälat Franz Xaver Münch VO Katholischen
Akademikerverband un tährt tort:

IC persönlıch besitze ın Deutschland und ÖOsterreich Kredit, INall liest Oort meınen ‚Primat’ und ıch
habe Korrespondenten ıIn verschiedenen deutschen Städten. Kurz, o oibt heute und das kann rasch
umschlagen) eın außergewöhnlich gyÜünstiges erraın tür dıe ‚Kultur des Thomıismus’ in Deutschland: das
1st christlichem Ww1e europäischem Gesichtspunkt VO  - sehr großer Bedeutung. och leider o1bt
nıemand hıer, der verstünde, dıe Chance dieser Stunde auszunutzen. Die tranzösischen Katholiken
sind erschreckend rückständıg und VO  } natıonalen Vorurteilen vergiftet. &“ 4

Marıtaıin entwickelt dann den Plan eıner thomistischen Gesellschaft 1n Deutsch-
land, die mıiıt iıhrer alteren tranzösischen Schwester usammenarbeıten sollte. Was
sıch ın dieser kurzen elit Zusammenarbeıit un Austausch eingespielt hatte,
beendete 1933 abrupt der Nationalsozialısmus.

Nach dem / weıten Weltkrieg LFAT der Existentialismus mI1t Jean-Paul Sartre un
Albert ('amus se1ıne philosophische Herrschaft Die tranzösıische Theologie,
deren gesellschaftlicher un! kultureller Akzeptanz Marıtaıin beigetragen hatte,
brauchte ıh Jetzt nıcht mehr. In Deutschland erschien ZW ar och eıne stattliche
Reihe seiner Werke, jedoch ohne auf orofße Resonanz stoßen. Anders als 1n den
220er Jahren, als eıne Aufbruchstimmung deutsche Intellektuelle un: Philosophen
W1€ Waldemar Gurı1an, ermann Platz, Ernst Robert Curtius, DPeter Wust ach
Frankreich hın orlentliert hatte, kam E 1er keiner Marıtain-Renaissance. das
auf den allzu abgezweckten Eınsatz VO dessen Schriften Z11T: demokratischen
Umerziehung der Deutschen zurückzutführen 1st der auf den Pragmatısmus der
Adenauerzeıt ware diskutieren.

An die Zeıt zwiıischen den beıden Weltkriegen 1e1 sıch 1945 nıcht ohne weıteres
anknüpfen. Deutschland hatte gewaltigere Probleme bewältigen als ach 19158
Sıcher fällt auch 1Ns Gewicht, da Marıtaın eın inneres Verhältnis Deutschland
entwickelt hatte, sondern selnes Aufenthalts 1n Heıdelberg 907/08 1n JDJIE

und Abgrenzung vegenüber deutscher Geilstestradıtion verblieben un
durch das Aufkommen des Nationalsozialismus darın bestärkt worden W ar. Fur
dessen historische Voraussetzungen machte die spezifisch deutsche (se1lstes-
kultur verantworrftlich. Unter katholischen deutschen Theologen stempelte ıh das
Etikett des Thomisten oder Neothomisten, das ıhm anhaftete, als Scholastiıker VO  -

gestern ab
Was aber einer auch EFE Hg partiellen Marıtain-Renaissance definıtiv jegliche Aus-

sıcht verbaute, W aTtr se1n 1966 erschienenes Werk „Der Bauer VO  a der Garonne“ (dt
1n dem CT 7Zweıten Vatiıkanıschen Konzıl un!: der nachkonziliaren

Entwicklung Kritik bte Damıt W ar G1 bel den Theologen ausrangıert und 1n eıne
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rechte Ecke geschoben, 1n der 1Ur och Erzbischof Marcel Lefebvre ıhm den Kang
streit1g machte. 19972 konnte Peter Nıck! schreiben: Jacques Marıtaıin 1St 1n
Deutschland ein Unbekannter

Wenn diese Feststellung bereıits für das schriftlich taßbare, philosophische un!
schriftstellerische Werk VO Marıtaıin oılt, trıfft sS1e SrSE recht auf dessen eif-
zeugenschaft 1ne unterschiedliche kulturelle Sens1bilität und die geistige
Abschnürung Deutschlands 1n der e1ıt der Nazıdiktatur azu bei, da diese
Aspekte der Bıographie des Philosophen alım beachtetet un: SCIT mıfßverstanden
wurden. och beruht auf ıhnen einem Teil der Kredit, den Marıtaıin sıch
außerhalb katholischer Kreıise erworben hatte un der ıh als kulturellen
Botschafter katholischen Christentums für viele Intellektuelle der Welt olaubwür-
dıg machte. Dıie nachfolgende Skizze stutzt sıch hauptsächlıch neben der 1995 VCI-

öffentlichten Bıographie VO  . Jean-Luc Barre auf den Briefwechsel Marıtaıins mıt
dem Schweizer Theologen Charles Journet, VO dem drei Bände für die Jahre 19720
bıs 1949 vorliegen

1ıne orofße Freundschaft

Freundschaft un Weggenossenschaft bedeuteten Marıtaıin sehr 1e1 Als Enkel VO  .

Jules Favre, der ach dem Sturz Napoleons HI dıe Republık ausgerufen und 18/1
den Waftfenstillstand mI1t (Itto VO Bismarck verhandelt hatte, wuchs 1n eıner
lıberalen protestantiıschen Famiılie auf. Di1e Ehe seiıner Eltern der Vater WTr Jurıst

wurde geschieden; Genevı1eve, die Mutter, besa{fß neben ıhrer starken antıklerikal-
laıZzıstischen Überzeugung vıiel Wiıllenskraft, die Famıulıie durchzubringen. Als
Student der Philosophie der Sorbonne lernte Jacques Raissa Oumancoff
1960 kennen, die Tochter russısch-jüdıscher Immigranten. 1904 heirateten die Jun-
CIl Leute.

Für ihre geistige Orıientierung W ar die Begegnung mıiıt dem College de FI'3.I'ICC
lehrenden Philosophen Henrı1 Bergson un dem einem christlichen Soz1alısmus
zuneıgenden Lıteraten Charles Peguy entscheidend. eon Bloy, der „Marktschreıier
Gottes“ 1n eıner yottlosen Welt un: Künder der jüdischen Wurzeln des Christen-
LUums, W ar ate be] der Taufe VO Jacques, Raissa un deren Schwester Vera LF
Junı 1906 1919 wurde Marıtaıiın e) den Wıllen VO  aD} Altred Baudrıillart, dem
Rektor des Instıtut Catholique 1ın Parıs, Protfessor für Philosophie: eın Posten, den
G1 bıs 939 versah. 1933 übernahm zugleich eıne Professur Toronto Instıtute
tor Medieval Studies. S1e erleichterte ıhm 1939 dıe Übersiedlung ach Kanada. Hıer
un! 1ın New YOrkK,; 1941 die Leıtung der VO  » Emigranten gegründeten Ecole
lıbre des hautes etudes übernahm, unterhielt zahlreiche Kontakte ZUrTr internatıo0-
nalen Emuigratıion. General Charles de Gaulle überredete ıh 1944,;, sıch für den
Posten eiınes Botschafters be1m Vatıkan Z Verfügung stellen. 1947 ECdE VO  $
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dieser Aufgabe zurück. 1a das College de France 1n Parıs ıhm eiınen Lehrstuhl VCI-

weıgerte, der zugleich seiınen Lebensunterhalt sichergestellt hätte, ahm S18 1950
eıne Professur Jüngeren, 1aber nıcht wenıger berühmten Instıtute ftor Advanced
Studies 1n Princeton 1960 ach dem 'Tod se1ıner Frau, ZOß den kleinen
Brüdern des Charles de Foucauld ach Toulouse, C} 28 Aprıl 1973 verstarb.

Beschaulicher verlieft dıe Laufbahn selınes zehn Jahre Jüngeren geistlichen
Freundes Charles Jourket®. 1891 1n ent als Sohn e1nNes Kleingewerblers geboren,
absolvierte Zuerst eıne Banklehre, ann 1Ns Gymnasıum hinüberzuwechseln.
1913 Lrat ß in das Priesterseminar 1n Fribourg eın un empfing 1917 dıe Priester-
weıhe für die Diözese Lausanne, ent un Fribourg. Nach Vikarıaten 1n Fribourg
un ent wurde CI} 1927 Professor der Dogmatik Priesterseminar 1ın Friıbourg.
1965 ahm Paul VAR ıh 1NSs Kardinalskollegium auf. Journet starb Aprıil
1975 1n Fribourg un:! fand seıne letzte Ruhestätte be]1 den Kartausern 1ın der
Valsaıinte. Sein Hauptwerk 1St die dreibändıge „Egolise du Verbe iıncarne“ 1941 -
1961

Es W alr eın Text dıe Eınleitung VO Marıtaıiın eıner biographischen Skızze des
Dominıkaners Humbert Clerissac welcher den Genfer Vikar bewog, mMI1t dem
französischen Philosophen Kontakt autzunehmen. In diesen wenıgen Seıten
stecke „mehr wahrer Thomısmus als 1n vielen gelehrten Bänden“, schrieb

November 1920 ach Parıs. [)as W arlr der Begınn eıner Freundschaft un: eines
Austauschs, dıe sıch ber eın halbes Jahrhundert erstrecken sollten.

Beide keine Stubengelehrten. Marıtaıin ENLZOY sıch den politischen Stel-
lungnahmen nıcht, die der französıische Katholizısmus ıhm Journet VGI=

stand die Quintessenz se1ines Wırkens als theologischer Lehrer und Schrifttsteller als
Auftrag Seelsorge un: Verkündigung. iıne gemeinsame innere Vısıon verband
den Philosophen mıt dem Theologen: „Contemplata alııs tradere“ das Geschaute
un Meditierte anderen weıtergeben. Mıt dieser Devıse der Domuinikanerspir1-
tualıtät aßt sıch ıhre Weggenossenschaft besten beschreıiben.

Dabei kam ıhnen eıne gemeinsame Grundstimmung un Zeitdeutung
Beide AaUSSCZOHCI, den lıberalen Protestantismus bekämpfen. Der

Ausgang des Ersten Weltkriegs W ar für beide das Menetekel des deutschen {n

gelstes. 1925 schleuderte Marıtaın mıt den ‚ Iro1s Reformateurs“ se1ıne Anklage gC
SCH dıe Reformatıon heraus: Der Spaltpilz Luther habe dıe europäische Einheit ZCe1>-

brochen. Die Sprache des schmalen, 1aber vielgelesenen Pamphlets W al vehement
un! die Reaktion 1mM deutschen Protestantısmus bıtter, da{fß der 1930 ZUF katho-
ischen Kırche konvertierte Bonner Historiker des trühen Chrıstentums, Erık
Peterson, ıhm och Jahre spater rıet, dıe harten un: anstößigen Passagen abzu-
schwächen?. Eıner Rezeption VO  — Marıtaıin 1mM deutschen Protestantismus C: W ar

zudem ein UÜberläufer AaUuUs eıner liberalen protestantischen Famılie hat dieses Buch
keinen Vorschub geleistet. Die Vorbehalte 1m deutschen Protestantiısmus gegenüber
Marıtain blieben auch ach 1945 sehr lebendig.
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Journet seinerseıts sah 1ın der brüsken Abwendung der Genfer Eliten VO Deutsch-
and ach der Nıederlage VO 1918 eıne Chance für den Katholizismus. Zugleich
bot sıch ıhm die Gelegenheıt, 1ın seiınem Buch „ L esprit du protestantısme
Su1lsse“ mMI1t dem lıberalen Protestantismus se1iner Vaterstadt abzurechnen.
Nach 1918 fand der Katholizismus 1m kalyvınıstischen ent bisher die Religi0n
VO Zuwanderern un!: einıger 1mM Jahrhundert ent hinzugekommener
Dörter Savoyens Jetzt das Interesse zahlreicher Künstler Un Lıteraten. War
erschütterte 1es den protestantischen Charakter der Stadt nıcht, vab jedoch dem
Katholizismus eine CHuE gesellschaftlıch-kulturelle un: modisch-avantgardistische
Akzeptanz . In dieser Siıtuation kam Marıtaıin dem Genfter Vıkar mMIt Vortragen
un pfleglichen Kontakten den nıcht wenıgen Konversionswillıgen beiderle1
Geschlechts Hılfe

Konversionen Reversionen

Dıie 20er Jahre überhaupt auch 1n Frankreich dıe orofße elt der Konver-
s1onen un: Reversionen ZUur Kırche. Zahlenmäfßig mogen S1Ee nıcht besonders 1NSs
Gewicht gefallen se1In. ber da sıch ıhnen Schriftsteller un: Künstler VO

hohem Rang befanden, ErIreRLE diese Hınwendung ZUr Kıirche orofßes Autsehen. S1e
bereitete das iıntellektuelle Klima VOT für den „ICNOUVCAU catholique“ der 230er
Jahre, 1n denen Paul Claudel, Francoı1s Maurıac, Georges Bernanos, Julien Green,
Gabriel Marcel un Georges Rouault die Stellung des Katholizismus 1n der kultu-
rellen TIradıtion Frankreichs wıeder etablierten!!.

Yves Sımon, eın Schüler Jacques Marıtaı1ns, der spater MmMIt ıhm 1ın die USA em1-
orierte, hat einmal übertreibend bemerkt, da{f dasjen1ge, W as I1a die thomistische
Erneuerung NanntTe, eigentlich auf eiınem Sota 1n Meudon hätte Platz tfinden kön-
LE, Damıt W ar das Haus der Marıtaıins be] Parıs gemeınt, das S1e 1923 erworben
hatten. Es WTr ein Haus der Begegnung, das Suchende oder Ausste1iger AUS dem
Sündenpfuhl der Welt aufnahm der auch VO  a ınnerlich Zerrissenen als Lazarett
aufgesucht wurde, den Seelenfrieden wıederzutfinden. Einmal 1m Jahr fanden
j1er der Leıtung des Thomuisten Reginald Garrıgou-Lagrange xer-
Zzıti1en be] denen benachbarte Ordenshäuser die Teilnehmer mıtunter bıs
300 aufnahmen.

Der deutsche Philosoph Deter Wust, der exzentrische aurıce Sachs, ein wahres
„enfant terrible“ der Lıteraturszene, un!: manche andere haben ıhre Erinnerungen

das Haus 1n Meudon und die Gastgeber testgehalten. Besonders bewegend 1ST
das Zeugni1s VO Jean Cocteau, der ach dem Tod selnes Jungen Freundes Raymond
Radiguet 1n Depressionen vertiel un: 1m Haus Marıtaıins 1923 den Glauben seiner
Kındheıt wıederentdeckte. Cocteau, den CS seıner gleichgeschlechtlichen
UOrıjentierung nıcht lange 1n der kırchlichen Orthopraxıs hıelt, bliehb dem „cher
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Jacques” bıs seinem Lebensende ın herzlicher Freundschaft verbunden. Eın
erfrischender Brietwechsel VO der gegenseıtigen Wertschätzung un: Tole-
Tallz 7zwelıer verschiedener Charaktere12.

Die Belastung, welcher Marıtaın sıch angesichts der vieltältigen Beanspruchung
ausgeseLZL sah, War orofß. Seinem Genter Vertrauten Journet schrieb OI

„Das Leiden, die Gefahren, dıe hinter dieser Korrespondenz stehen, haben S1e erraten. Wır mussen
1e] für uUunNnseTreN lıeben Octeau beten, tür seıne Freunde, für viele dıe och kommen und VO  — wel-
hen Abgründen her) und denen WIr unls nıcht entziehen können.Victor Conzemius  Jacques“ bis zu seinem Lebensende in herzlicher Freundschaft verbunden. Ein  erfrischender Briefwechsel zeugt von der gegenseitigen Wertschätzung und Tole-  ranz zweier so verschiedener Charaktere!?.  Die Belastung, welcher Maritain sich angesichts der vielfältigen Beanspruchung  ausgesetzt sah, war groß. Seinem Genfer Vertrauten Journet schrieb er:  „Das Leiden, die Gefahren, die hinter dieser Korrespondenz stehen, haben Sie erraten. Wir müssen  viel für unseren lieben Cocteau beten, für all seine Freunde, für viele die noch kommen (und von wel-  chen Abgründen her) und denen wir uns nicht entziehen können. ... Ich komme mir vor wie ein Mann  auf abschüssigem Terrain, der sich eine zu schwere Last zugemutet hat. Eine falsche Bewegung genügt  und man kommt zu Fall. Aber was wollen Sie der Gnade Gottes entgegensetzen! Man braucht nur die  »15  Augen zu schließen und ihn gewähren zu lassen.  Der eher nüchterne Jesuit Joseph de Tonquedec beschreibt die Ausstrahlung des  charismatischen Philosophen auf die intellektuelle Jugend der Zeit mit den Worten:  „Maritain ist eine originelle Mischung von Intransigenz und Zärtlichkeit, von brillanter Intellek-  tualität und tiefer Mystik, Das fasziniert. Denjenigen, die ihn um Hilfe angehen, zeigt er noch etwas  anderes: eine brüderliche Liebe, die in allem soweit möglich, das Gute sieht, ein positives Vorurteil  gegenüber jeglicher menschlicher Not, in natürlicher Weise verbunden mit dem Bestreben, die Kranken  in jenes reine Lichtbad zu tauchen, das allein ihnen Heilung bringen kann. ... Wieviele tastend-suchen-  de Geister und orientierungslose Menschen haben den jungen Philosophen aufgesucht, um die Sicher-  heit eines kompromißlosen Thomismus zu finden und entdecken seine tief religiöse Seele! Maritain  erscheint uns heute — inmitten seines Kreises von Schülern und Konvertiten — einige davon sind von sehr  weit aufgebrochen von der extremen Linken der Linke — als ein Missionar, der sich im Urwald bewegt.  «14  Seine schärfsten Gegner geben das nicht ohne Enttäuschung zu.  Wider die Häresien der Zeit: Totalitarismus und Nationalismus  Nicht nur in privaten Angelegenheiten war Maritains Vermittlung gesucht. Das  zeigte sich 1926 bei der Verurteilung der Action Francaise durch Pius XI.'. Diese  von den Literaten Charles Maurras und L6on Daudet gegründete Bewegung, die  einen militanten Antirepublikanismus mit der Idee einer Rückkehr zur Monarchie  verband, hatte starken Anklang unter den französischen Katholiken gefunden:  beim Episkopat, im Klerus wie bei Laien. Wie zahlreiche seiner Freunde stand auch  Maritain zeitweilig in ihrem Bann. Bereits vor dem Ersten Weltkrieg hatte sie das  Mißtrauen Roms erregt. Wegen des Kriegsausbruchs unterblieb eine Verurteilung.  Auch in den ersten Nachkriegsjahren, in denen sich eine Annäherung zwischen  Frankreich und dem Heiligen Stuhl abzeichnete, erschien eine solche Maßnahme  inopportun. Doch die zunehmende Vergötzung des Nationalismus und Maurras’  programmatische Proklamation des Primats der Politik vor den religiös-spirituel-  len Werten bewogen den Papst 1926 zum Einschreiten. Maritain versuchte zu ver-  mitteln und schlug zuerst vor, durch Gründung von theologischen Gesprächs- und  Weiterbildungskursen das Defizit theologischer Bildung in Laienkreisen wettzu-  164Ic komme mir VOT W1C eın Mann
aut abschüssıgem Terraın, der sıch eiıne schwere Last zugemutet hat. FEıne alsche Bewegung genugt
und [11all kommt Fall ber W as wollen Sıe der Gnade (jottes entgegensetzen.! Man braucht die

“ 13Augen schließen und ıhn gewähren lassen.

Der eher nüchterne Jesuit Joseph de Tonquedec beschreıibt dıe Ausstrahlung des
charismatischen Philosophen auf die intellektuelle Jugend der eıt mIıt den Worten:

„Marıtaıin 1ST eiıne originelle Mischung Intransıgenz und Zärtlichkeıit, brillanter Intellek-
tualıtät und tieter Mystık, Das taszımıert. Denjenigen, die ıhn Hılte angehen, zeıgt A noch ETWa

anderes: eine brüderliche Liebe, dıe 1n allem sSOWweIlt möglıch, as (zute sıeht, eın DOSItLVES Vorurteil
gegenüber jeglicher menschlicher OL, 1n natürlicher Weise verbunden ML dem Bestreben, die Kranken
11 jenes rFeiINe Lichtbad Zu tauchen, das allein ihnen Heilung bringen kann.Victor Conzemius  Jacques“ bis zu seinem Lebensende in herzlicher Freundschaft verbunden. Ein  erfrischender Briefwechsel zeugt von der gegenseitigen Wertschätzung und Tole-  ranz zweier so verschiedener Charaktere!?.  Die Belastung, welcher Maritain sich angesichts der vielfältigen Beanspruchung  ausgesetzt sah, war groß. Seinem Genfer Vertrauten Journet schrieb er:  „Das Leiden, die Gefahren, die hinter dieser Korrespondenz stehen, haben Sie erraten. Wir müssen  viel für unseren lieben Cocteau beten, für all seine Freunde, für viele die noch kommen (und von wel-  chen Abgründen her) und denen wir uns nicht entziehen können. ... Ich komme mir vor wie ein Mann  auf abschüssigem Terrain, der sich eine zu schwere Last zugemutet hat. Eine falsche Bewegung genügt  und man kommt zu Fall. Aber was wollen Sie der Gnade Gottes entgegensetzen! Man braucht nur die  »15  Augen zu schließen und ihn gewähren zu lassen.  Der eher nüchterne Jesuit Joseph de Tonquedec beschreibt die Ausstrahlung des  charismatischen Philosophen auf die intellektuelle Jugend der Zeit mit den Worten:  „Maritain ist eine originelle Mischung von Intransigenz und Zärtlichkeit, von brillanter Intellek-  tualität und tiefer Mystik, Das fasziniert. Denjenigen, die ihn um Hilfe angehen, zeigt er noch etwas  anderes: eine brüderliche Liebe, die in allem soweit möglich, das Gute sieht, ein positives Vorurteil  gegenüber jeglicher menschlicher Not, in natürlicher Weise verbunden mit dem Bestreben, die Kranken  in jenes reine Lichtbad zu tauchen, das allein ihnen Heilung bringen kann. ... Wieviele tastend-suchen-  de Geister und orientierungslose Menschen haben den jungen Philosophen aufgesucht, um die Sicher-  heit eines kompromißlosen Thomismus zu finden und entdecken seine tief religiöse Seele! Maritain  erscheint uns heute — inmitten seines Kreises von Schülern und Konvertiten — einige davon sind von sehr  weit aufgebrochen von der extremen Linken der Linke — als ein Missionar, der sich im Urwald bewegt.  «14  Seine schärfsten Gegner geben das nicht ohne Enttäuschung zu.  Wider die Häresien der Zeit: Totalitarismus und Nationalismus  Nicht nur in privaten Angelegenheiten war Maritains Vermittlung gesucht. Das  zeigte sich 1926 bei der Verurteilung der Action Francaise durch Pius XI.'. Diese  von den Literaten Charles Maurras und L6on Daudet gegründete Bewegung, die  einen militanten Antirepublikanismus mit der Idee einer Rückkehr zur Monarchie  verband, hatte starken Anklang unter den französischen Katholiken gefunden:  beim Episkopat, im Klerus wie bei Laien. Wie zahlreiche seiner Freunde stand auch  Maritain zeitweilig in ihrem Bann. Bereits vor dem Ersten Weltkrieg hatte sie das  Mißtrauen Roms erregt. Wegen des Kriegsausbruchs unterblieb eine Verurteilung.  Auch in den ersten Nachkriegsjahren, in denen sich eine Annäherung zwischen  Frankreich und dem Heiligen Stuhl abzeichnete, erschien eine solche Maßnahme  inopportun. Doch die zunehmende Vergötzung des Nationalismus und Maurras’  programmatische Proklamation des Primats der Politik vor den religiös-spirituel-  len Werten bewogen den Papst 1926 zum Einschreiten. Maritain versuchte zu ver-  mitteln und schlug zuerst vor, durch Gründung von theologischen Gesprächs- und  Weiterbildungskursen das Defizit theologischer Bildung in Laienkreisen wettzu-  164Wieviele tastend-suchen-
de eıister und orientierungslose Menschen haben en Jungen Philosophen aufgesucht, IN die Sıcher-
heit eINes kompromifßlosen Thomismus ZUu tinden und entdecken seine tief relig1öse Seele! Marıtaıin
erscheint - heute inmiıtten SEINES reIsESs Schülern nd Konvertiten einıge davon siınd schr
weit aufgebrochen der extiremen Linken der Linke als eın Miıssıonar, der sıch 117 Urwald bewegt.

| 4Seine schärtsten Gegner geben das nıcht hne Enttäuschung u

Wıiıder die Häresıien der eıt Totalıtarısmus un: Nationalismus

Nıcht 1Ur 1n privaten Angelegenheıten WAar Marıtaıins Vermittlung gesucht. Das
zeıgte sıch 1926 be1 der Verurteilung der Actıon Francaıse durch 1US M 115 Diese
VON den Lıteraten Charles aurras un: eon Daudet gegründete Bewegung, dıe
eiınen militanten Antirepublikanısmus mMıi1t der Idee eiıner Rückkehr ur Monarchie
verband, hatte starken Anklang iuıntier den tranzösischen Katholiken gefunden:
beim Episkopat, 1mM Klerus Ww1e bei Laien. Wıe zahlreiche seiner Freunde stand auch
Marıtaıin zeitweilig 1n iıhrem Bann. Bereıts VOT dem Ersten Weltkrieg hatte S1C das
Mißtrauen Roms erregt. Wegen des Kriegsausbruchs unterblieb eine Verurteilung.
uch 1n den ersten Nachkriegsjahren, 1n denen sıch eiıne Annäherung zwischen
Frankreich un dem Heıiliıgen Stuhl abzeichnete, erschien eiıne solche Mafßßnahme
inopportun. och die zunehmende Vergötzung des Nationalismus und aurras’
programmatısche Proklamatıon des Prımats der Politik VOT den relig1ös-spirituel-
len Werten bewogen den Papst 1926 zZu Einschreıiten. Marıtaıin versuchte VCI-

mıtteln und schlug ZUHNEerst VOT, durch Gründung VO  — theologischen Gesprächs- un
Weiterbildungskursen das Defizıt theologischer Bıldung in La:enkreisen eItTzZuU-
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machen. Sein Vorschlag wurde nıcht ANSCHOMMLENN., och wurde T: VO  - Rom
ersucht, der tranzösıischen Offentlichkeit die Gründe für dıe Verurteilung darzule-
SCH

In seinem Pamphlet „Primaute du spirituel“ stellte dem Slogan VO

Primat der Politik die Formel VO Primat des Spirituellen Für ıhn, der
dem Agnostiker AHTrTrAaSs persönlıch Sympathien entgegenbrachte, bestand eın
Zweıtel, da{ß dem Urteil des Papstes Gehorsam eisten sel. An aurras schrieb

„Die Katholiken mussen und werden ıhrem Cheft gehorchen. Welche Position dıe ‚Actıon Francaıise’
auch einnehmen wird, eines scheint Mır klar SEe1IN: Cr würde nıchts nutzen, die Angelegenheit her-
unterzuspielen. Vom schlecht informierten Papst den besser informierten Papst ZUu appellieren, würde
nıchts nutzen, ebensowen1g WI1E die Verurteilung prodeutscher boche) Propaganda em Vatıkan ZU-

schreiben. Nach meılner Auffassung 1St das völlıg unzulässıg. Sıe WI1SSeN, W as ich ber en der Kirche
yeschuldeten Gehorsam denke In allen Sıtuationen benützt die gerechte Hand (zottes die menschlichen
Dıinge und erreicht e1in Ziel,; welches der Buchstabe nıcht immer verrat, den aberu geistlicher Sınn
entdecken müßte. « 16

Diese grundsätzliche Entscheidung fiel hm nıcht leicht. Er selber WAar Ja 1
Bannkreis dieser Bewegung gestanden un wulte, da{fß die meılsten Sympathisanten
die Getährlichkeit der weltanschaulichen Prämissen ihrer geistigen Führer nıcht
durchschauten. Es Wrlr das „Non possumus” VOIN aurras und Daudet, der beiden
Chefideologen, die Weigerung, die römiısche Entscheidung anzuerkennen, die P

einer weıteren Klärung seiner eigenen Posıtion beitrug. Als die beiden sıch hef-
tıgen Auställen gegenüber dem Papsttum verstiegen, bezog 61 nochmals Stellung.
Im September 926 reiste ach Rom un hatte Z7wel auffallend lange Unter-
redungen miıt 1US D Vom Papst; der auf klare Unterscheidung zwiıischen legitimer
patriotischer Gesinnung un ultranationalistischer Ares1ie drängte, 1e16% sıch
gewınnen, die Berechtigung der römiıschen Verurteilung, die auch VO  ' vielen Bı-
schöten nıcht verstanden wurde, Z begründen und die philosophisch-literarische
Kampagne die Actıon Francaıise g tühren. Weggefährten W1e€e der Schrift-
steller Georges Bernanos brachen mMi1t ihm; erst 1mM Dıisput ber den Spanıschen
Bürgerkrieg tanden S1C wıeder 7zueinander.

Es o1ibt wen1ge Entscheidungen eines Papstes der euzeıt ber die Köpfe wich-
tiger Ratgeber oder eines Episkopats hinweg, die 1n der Rückschau / pOSItLV beur-
teılt werden W1E die Verurteilung der Actıon Francaıse. S1e wiırd als Befreiungs-
schlag empfunden, der den orößeren eıl der französıischen Katholiken davor
bewahrte, sıch ach 1940 der natıonalen „Erneuerungsbewegung“ Marschall
Philippe Petaıin anzuschließen un sıch iındıirekt Zzu Komplizen natıionalsoz1a-
listischer Erfüllungspolitik machen. Die Vorwürfe, die ach der Befreiung
Frankreichs einen e1] des Episkopats erhoben wurden, stehen iın 7:
sammenhang mIı1t dieser Affäre, die der römischen Verurteilung 1m tranzOsı1-
schen Katholizismus weıterschwelte L
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Die klare Grenzzıehung un: Absage die Vergotzung der Natıon barg aber
auch die umgekehrte Getahr eıner Emigratıion aus der Gesellschaft. Sollte damıt
etiwa gemeınt se1nN, da{fß die papstfolgsamen Katholiken sıch quası auf das bınnen-
kirchliche Terraın, die Sakrıste1, zurückzuziehen hätten?

„Man befindet“ chrieb 1929 Journet, „dafß das kulturellem Gesichtspunkt untfruchtbar
bleibt. Das Evangelıum 1STt e1in Manna, das wen1g schmackhatt ist; alle suchen ach kräftigen
7Z=nebeln und tinden <1e. Das Ergebnıis 1St, dafß dasjen1ge, W as WIr Zivilısation NECNNECN, anderen
Firmenschildern läuft. “ 1

Um dem abzuhelten, schlug GT VOIL, AaUuUs den päpstliıchen Verlautbarungen der
euzeıt eın internationales Manıiıtest erstellen. Dieser gutgemeınte Vorschlag
kam nıcht 7AERG Ausführung. Hıngegen dehnte Marıtaın seıne intens1ve, bısher auf
Frankreıch, die Romandıe und Deutschland beschränkte Vortragstätigkeit 1ın den
230er Jahren auf die Vereinigten Staaten VO Amerika, Kanada unı Südamerika, 1INS-
besondere Brasılien, Argentiniıen un: Chıile, au  ® In diesen Ländern übten autorıitä-

Staatsformen eıne starke Anziehungskraft yerade auf Katholiken au  ® Wenn 1er
eıne bedrohliche Entwicklung Falange un: Faschismus ach europäischem
Vorbild zurückgedrängt werden konnte, ST 1es eınem orofßen eıl dem
Einflu(ß VO Marıtaıin zuzuschreıben. Seine Gesprächskreıise un Studienzirkel xab
N 1n den vorhın CENANNLEN Ländern bereıts 1n den 700er Jahren. Hıer wuchs se1ın
Einflufß stet1g auch ach 1945 un: bereıtete christdemokratischen Parteien die
Wegze . (zern wiırd VErSCSSCH, da{fß Marıtaıins Gedanken 1n christlichen Kreıisen
südamerıikanıscher Staaten das so7z1ale Gewı1ssen schärften un: eıne Sens1bilisie-
FUuNg einleıteten, ohne dıe dıe spatere Befreiungstheologie nıcht möglıch SCWESCH
ware.

Spanıscher Bürgerkrieg
Die Schwierigkeıit, eiınen dritten Weg beschreıiten, zeıgten dıe 30er Jahre, als
Kommunısmus, Faschismus un: Falange der Nationalsoz1ialismus hinzukam. Am
Spanischen Bürgerkrieg 936/39 schieden sıch die Geıster. Mıiıt anderen franzOÖs1-
schen Intellektuellen ergriff Marıtaıin Parte1ı für die Basken, die iıhre Interessen bes-
S(ST: auf der republikanıschen Seıite als auf der nationalıstischen des Generals
Francısco Franco vewahrt sahen. Im Baskenland W ar zudem der Katholizismus
stärksten verwurzelt un:! besafß ber tradıtionelle Religiosität hınaus eıne gestal-
tende soz1ale un: iıntellektuelle Kraft Marıtaıin wandte sıch mMI1t oroßer Entschie-
denheit den Versuch, den Bürgerkrieg eiınem Kreuzzug für die christliche
Zivilisatıon erklären. Aus Freiburg schrieb ıhm 30 Oktober 1936 der VGiS

unsıcherte Journet:
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‚IC kenne zahlreiche Leute, die das Prinzıp einer christlichen Politik bejahen ber die die Meınung
VEERLLGCLEN: da{fß 1n einer Sıtuation, W1€ S1E sıch 1n Spanıen entwickelt hat, das kleinere be]l darstellt,
eıne zeıtweılıge Allianz notwendigem Vorbehalt mMI1t den Elementen der Rechten einzugehen.
Das scheint diıe Haltung des Papstes se1N, der e1gentlıch ber den Parteıen stehen möchte, und das
mi($tällt mMI1r sehr. Ich verstehe, da heroischer se1n INAS, se1n Ideal VOT jedem Kompromuifß
bewahren und da{fß dıie Kırche wachsam se1ın mu{(ß ber scheint M1r sehr schwierig, VO der Masse
der polıtisch aktıven Christen verlangen, sıch einer Allıanz mi1t der Rechten enthalten, WEeNnNn die
Bolschewisten ZILLT: Waftfe greifen.“

1ne polıtische Lösung sah auch Marıtaıin nıcht. Se1in moralıscher Autschrei rich-
Leife sıch die Unfähigkeıit der Christen, auf friedlichem Weg ıhre Konflikte
regeln. [Dem Genter Freund antworfifeftfe CI

„Dıie Tragödie Spanıens zerreißt Uu1ls$s das Herz, INnan erschlägt die Gewıssen, indem INa automatısch
das hölzerne Prinzıp des kleineren Übels anwendet. Das oröfßere Übel esteht doch darın, dafß die
Chrısten die Welt das Zeugn1s evangelıumsgemäfßer Liebe betrügen, das 1St einNe schreckliche
Fiınsternis für die Seele. Da eıne grofße Anzahl Katholiken sıch ıhr Gewı1issen hne große
Gewissenskonflikte bıldet, iındem S1€e nach rechts schauen, ann iıch verstehen. ber diejenıgen, die die
Wirklichkeit kennen! Die menschlichen Rücksichten, die Formeln und aufßeren Zeichen SEEizZzen sıch
ber alles hınweg.“ 2!

iıne politisch umsetzbare Lösung hatte auch Marıtaıin nıcht Er versuchte,
krıitisch ach beıiıden Seıten bleiben. Er verurteilte dıe Massaker der Roten
Priestern un:! Nonnen ebenso W1€e die blutigen Exzesse der Natıionalisten:

„Wenn 65 eın schreckliches Sakrıleg 1St, Priester massakrıeren, selbst dann, WEenNn S1€e Faschisten
sınd, 1sSt eın anderes, schreckliches Sakrıleg, christliche Arbeiter erschiefßen, selbst
dann, WEeNn S1€E Marxısten siınd.“ 27

Dieser Sat7z wurde ıhm besonders übelCEr brachte ıhm den Vorwurt
e1n, f se1 realıtätstremd un halte 6S mMI1t den Kommunisten. uch Journet 1n der
chweiz mufßlte sıch diese Anklage gefallen lassen?. Das traf natürlich nıcht Z
auch WE Marıtaıin die auf katholischer Selte veschürte Angst VOT dem Bol-
schewısmus für übertrieben hielt un die katastrophalen soz1alen Versiäumnıisse
der spanıschen Kırche erinnerte. Den Brief der spanıschen Bischöte den
Weltepiskopat VO Jul: 193 Z 1n dem der Primas, Kardınal Isıdro (30ma Tomass,
für die Nationalisten Parte1ı ergriff un: Francos Kreuzzugsgedanken als legitim un
heılıg erklärte, Walr für ıh eın Dokument polıtischer Propaganda, das auf den
Druck Francos zustandegekommen W alr 2

Eın heıiliger Krıeg?
Marıtaıin un: Journet sıch ein1g, da{fß der Kreuzzugsgedanke angesichts der
komplexen Siıtuation 1n Spanıen des christlichen Namens unwürdıg sel. Dıie
Vorstellung eiInes heiligen Krıegs WAar ıhm ein Greuel. Als 4a1€e hatte orößere

167



Vıctor Conzemiıius

Freiheıit, seinen Standpunkt wahren, der demjenigen der Mehrheıt der fran7zÖs1-
schen Katholiken völlıg ENtTZEZSCHNZESELIZL W al. Miıt Francoı1s Maurı1ac, Emmanuel
Mounıer, Gabriel Marcel un: Georges Bidault rediglerte GT eın „Manıfest für das
olk der Basken“ (La ( FOIX. VO Maı 1937% und übernahm den Vorsıtz eines
tranzösıischen Komıitees für den bürgerlichen un:! relig1ösen Frieden 1n Spanıen.
Diese ungewöhnliche Stellungnahme elines loyalen Katholiken wurde 1n der freien
Welt beachtet, auch WECII111 sS1Ce ıhm 1e] Kritik 1ın kırchlichen Kreıisen Frankreıichs
un der römischen Kurıe einbrachte un:! ıh als realitätstremden Querkopf,
schlımme och als verkappten Kommunistenftreund abstempelte.

Auf Seiten der autständischen Nationalisten sah 1114l 1n ıhm den gefaährlichsten
Gegner 1n Frankreich. FEın Kommunique des Mınısterrats VO Maı 19358 de-
nunzıierte die Machinatıiıonen eines abstofßenden Konglomerats, 1in dem 1n
Verbrüderung MmMI1t den Freimaurern spanısche Rote und eın sehr bekannter franzÖ-
sischer Konvertit Marıtaıin 1St zemeınnt sıch zusarnmengetan hätten. Am Junı
1938 orıff Serrano Sunter, der Innenminıiıster un:! Schwiegersohn Francos, den tran-
zösıschen Philosophen 1n einer Ansprache A 1n der (ST° ıronısch bemerkte, Marıtaıin
spreche 1n eiınem Tonfall, der dl€ Lıppen Israels eriınnere: „Sıe wIıssen, da GE 1m
Begrifft steht, das Lob der Freimaurerlogen un der Synagogen entgegenzuneh-
men.“ 25

[)as W arl eıne hämische, katholischer politischer Korrektheit der eıt durchaus
entsprechende Anspıelung auf dıe dezidierten Stellungnahmen VO Marıtaıin
den Antısemitismus. Verwundern INAaS, da der CHNSCIC Beraterkreis des Papstes
dem französiıschen Philosophen freie and 1e16 un! die Denunzı1ationen nıcht
beachtete, die ıh vorgebracht wurden. Garrıgou-Lagrange, der der
Dominikanerhochschule Angelicum orthodoxen Thomısmus lehrte un: Marıtaıin
1m Grunde wohlgesonnen W dl, meldete sıch mıt leichtem un schwerem Geschütz,
1n das auch die nihere Umgebung des Papstes als Munıiıtıion eingesetzt wurde.
Journet 1e1 lange Briete zukommen, 1n denen ß sıch ber Marıtaıins Starrsınn
beklagte. Er hatte eıne eintache Lösung 1n diesen schwierigen Gewissenskonflikten

Es gebe eıne wahre un: eıne alsche katholische Rechte. Die „wahre Rechte“
se1 dort, die Kirche lıes die Bischöfe selen. Dazu meınte Marıtaıins
Schweizer Freund, mMI1t gleichem Recht könne INa  a eıne wahre un eıne alsche
Linke unterscheiden. Jesus VO azaret xehöre 7T Denn rechts se1
sıcher nıcht gestanden?®.

Im vatıkanıschen Staatssekretarıiat hatte Maritain eınen Fürsprecher 1ın der Person
VO Rene Fontenelle, Kanonikus VO  . St DPeter un:! Vizeprätekt der Kongregatiıon
für die Glaubensverbreitung. Dieser versicherte ıhm 1mM Januar 1958:; Kardı-
nalstaatssekretär FEugen10 Pacell:; se1 ıhm wohlgesonnen Z Keınen Ertolg allerdings
hatte Marıtaıin mıt seınen Bemühungen, den Vatıkan bewegen, 1n Spanıen ZATT

Beilegung des Bürgerkriegs und ZUgUNsteEN eines Friedensabschlusses tatıg WEeCI-

den
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Römische Gerüchteküche

die Voraussetzungen für eıne solche Vermittlung auf Seiten des Vatikans BCHC-
ben INa bezweıtelt werden. Der HI Stuhl teilte 7weitellos die Besorgnis
VO Marıtaıin der militärischen Unterstüutzung Francos durch Hitlerdeutsch-
and („Legion Condor:); verhindern konnte C: sS1e nıcht. Fur ıh WwW1e€e tür 1US OE
PLAHE zudem der eskalierende, staatlıch durchgesetzte Antısemitismus 1ın Deutsch-
and und Osterreich 1n den Vordergrund ihrer Befürchtungen. uch auf diesem
Gebiet Marıtaıins Stellungnahmen 1n Frankreich un: 1n römıschen Kreıisen
Autsehen un: Widerspruch. Garrıgou-Lagrange, der ber die Stımmung der Kurıe
berichten konnte, berief sıch autf eın Gespräch MmMI1t eınem ranghohen Kardınal.
Marıtaıns Reaktion auf römische Salon- un Vorzimmergespräche verdient, testge-
halten werden, da s$1e die typische römische Gerüchteküche 1Ns Visıer nımmt.
Am 1:1 Maäarz 1939 schrieb e Journet:

„Ic habe versucht, Garrıgou-Lagrange schreıben. Das 1St m1r och nıcht gelungen. Ich CH1D-
tinde 1e] Ekel, Ja physische Abscheu. Diese Vorwürte auf rund törichten Geschwätzes un! nıcht
verıtizierter Tatsachenbehauptungen (SO der atz in meınem Vorwort der Publikation VO

Mendizabal?28, der ıhn skandalisıert, vergifßt einfach, da ich geschrieben habe, 65 sSCe1 eın anderes
Sakrıleg, die Armen massakrieren 1mM Namen der Reliıgi0n), diese seniıle Aufmerksamkeıt allen MOg-
liıchen Behauptungen yegenüber, diese Auffassung V Kıirche als einer Art Satraple, das Runzeln
VO  = Augenbrauen eınes Potentaten der e1n ‚delıkates’ Wort e1ines Kardınals 1n einem Salon SOZUSaSCH
eın unmıittelbares Ca culpa’ ach sıch zıehen müßrte; diese Eıinstellung, die menschlicher Ehre und dem
Geılist des Evangelıums In oleicher Weiıse wıderspricht und uch dem, W as S1e VO ıhrer Kanzel herab
lehren, al das kommt mM1r aufßerst beschämend be1 eiınem Theologen VOI, der angeblich eiıne Spiritualıtät
besitzen sollte. Übrigens möchte ich nıcht die geringste ‚beruhigende’ Versicherung abgeben, da{fß iıch
mich Jetzt auf die Philosophıe und spekulatıve Arbeiten konzentrieren werde, nıcht auf eın
Versprechen der eine Zusicherung testgelegt werden, künftig nıcht mehr auf politische Fragen e1IN-
zugehen. Es 1st absurd, eıne solche Zusicherung VO einem Laıen erwarten, aber auf eıne Absurdiıtät
mehr der wenıger kommt nıcht mehr Am peinlichsten iın al dem ISt;, da{fß 111all miıt keinem
ratiıonalen Einspruch tun hat, sondern mıt demuNıchts und mıiıt dem Haf bel den andern) un:
der Angst be! ıhm, 1) Deswegen frage iıch miıch, ob nıcht besten sel,; AaUuS mentaler Hygıene
diesen Machenschaften überhaupt keine Beachtung schenken, da S1e dıe Probleme verwischen hne
iırgendetwas erklären. Am Tag, S1e ann verdammen der cordovanısıeren®?, wird INa ann
sehen; ın der 7Zwischenzeıt haben WIr W asSs WIr konnten für den Herrn.

Angesıchts der Angriffe un Gerüchte, denen aUSZESELIZL W arlr und die auch 1mM
außereuropäischen Raum kolportiert wurden, Cr WOS CI, se1ne Posıtion 1n eıner
Broschüre darzulegen, dıe 1n New ork drucken lassen wollte. Die Warnungen
aus Rom jedoch ließen ıh das bereıts Manuskrıpt zurückziehen, W as mMi1t
unangenehmen Unkosten verbunden war *1

7u den Vorwürfen, die seliner Beurteilung des Spanıschen Bürgerkrieges
ıh erhoben wurden, gesellten sıch solche, die 1m Zusammenhang m1t seiınem

Kampf den Antısemıitismus erhoben wurden. Es wurde behauptet, ET ber-
treıbe dıe innere Wesensverwandtschaft zwischen Judentum un: Christentum.
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Hıer 1ST eıne Rückblende auf seıine Einstellung Zu Antısemitismus tallıg. In seınen
Jugendjahren VOTLT seiner Konversion Wl Marıtaıin Dreyftusard SCWECSCH. Er hatte für
den jüdischen Hauptmann Alfred Dreytus Parteı ergriffen, der, W1€ sıch spater her-
ausstellte, Unrecht der Spionage bezichtigt und 894 verurteılt worden war **
Seine Heırat mMi1t Ralssa, die jüdischer Herkunft W dal, verband ıh 1n besonderer
Weıise mıi1t dem jüdischen Volk, da{ß dıe Lektüre VO  } eon Bloys „Le salut Dar les
Juifs“ ıhn och VOT der Konversion die jüdıschen Wurzeln des Chrıistentums erah-
NenN jefß eon Bloy wurde se1n Taufpate. Darüber hınaus bestanden Kontakte mıiıt
Zionısten W1e€e Absalon Feinberg, die eın Leben lang anhielten.

Die Annäherung Marıtaıins die Actıon Francaıse, welcher se1n geistlicher
Ratgeber, der Dominıkaner Humbert Clerissac nahestand, bewirkte eine Ab-
kühlung se1nes Verhältnisses Zn Judentum. Er übernahm jetzt die üblichen
Klischeevorstellungen gegenüber dem Judentum, dıe 1ın den Krıisen der 20er Jahre
weltweıt 1mM Schwang un!: schrieb ıhm eiıne tatale Rolle 1m wirtschaftlichen
Leben uch ITaT 1m allgemeinen Interesse der Gesellschaft für eınen Kampf

dıie jüdisch-freimaurerischen Geheimgesellschaften un die kosmopolitische
Hochtfinanz ein. In dieser Lınıe billıgte e auch die Vorkehrungen 74A806 Abson-
derung der Juden, die das christliche Miıttelalter getroffen hatte ®3. Die Bekehrung
Israels 1St tür ıhn dıe orofße Hoffnung jener Jahre. Fr bemüuht sıch die Kon-
versıon des psychisch abilen aurıce Sachs un: sucht die Nähe VO  . Konvertiten
AUS dem Judentum W1€e Max Jacob, Georges Cattau1 und Jean Pierre Altermann.

925 rat als Miıtglied e1nNes Vereıins Frankreich-Palästina dem Papst 7AURe

Unterstutzung der /Zi0onısten, ULE denjenıgen, die (sottes Gnade erleuchtet“ 6 eıne
Rückkehr Z Licht Jesu Christı erleichtern.

Die entscheıdende, theologisch vertijefte Hinwendung mA Judentum verdankt
Marıtaıin eiınem anderen Konvertiten, dem aus eıner alten, kapitalkräftigen un e1N-
Hußreichen Famılıie Alexandrıas stammenden Jean de enaAascCe S Dieser W ar als
Miıtarbeiter des Jüdischen Weltbundes 1n enf 1926 7A06 Christentum übergetre-
ten un: 1930 Dominıkaner geworden. Se1in Buch „ Wenn Israel CGott lebt“}
eın Meisterwerk chassıdischer Kultur, vermıiıttelte Marıtaıin posıtıve Kenntnisse des
Judentums als Lebensform, als Weltsicht un als Religion.

Auf dieser Grundlage konnte 1U Posıtion den Antısemıitismus bez1ie-
hen, der selIt 1933 1n Deutschland ZUT Staatsdoktrin erhoben W Aal. Dies führte ZUr

Ausschaltung deutscher Burger jüdischer Herkunft AaUuUs dem gesellschaftlichen
Leben uch 1n den Nachbarländern Frankreich nıcht AUSSCHNOMIM SCWAaNLN
der Antısemitismus beträchtlich Boden Marıtaıin spurte, da 1: sıch dieser
Herausforderung mıiıt ıhren atalen Folgemöglichkeiten stellen mußte. 1937 veroöf-
tentlichte CT das Buch „L’impossible antısemıtisme“, 1n dem 6 den Ausdruck Jüd1-
sche Rasse 1mM biologischen Sınn verwart un ANSTALT VO Natıon oder olk SPIC-
chen auf das Wort des Apostels Paulus VO „Geheinıis Israels“ zurückgriff.
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DIe Tragödie der Geschichte Israels überschneide sıch beständig mMI1t derjenıgen
der Menschheitsgeschichte. Die Berufung Israels estehe darın, Stachel 1mMm Fleisch
der Menschheıt auf der Suche ach Gott Se1IN:

A1Das wahre Gesicht Israels zeigt sıch 4Qa allem 1n seiınem Sehnen ach Gerechtigkeıit und seinem
Streben ach Wahrheıt, welches das herausragendste Zeichen der Erwählung dieses Volkes 1St. Das
Verlangen ach Wahrheıt, auch WenNnn Tod und Untergang ach sıch zıeht, die Einsatzbereitschatt tür
dıe autere und absolute Wahrheıt, eine nıchtauszurottende Liebe Unabhängigkeıit und Freiheıit, das
Feuer der Intelligenz, die Lebhaftigkeit der Intuition und der Abstraktion. Wenn die Welt die Juden hafst,

56eINZ1g un! alleın, weıl S1e spurt, da{fß S1C ıhr 1n eiınem übernatürlichen Sınne tremd bleiben.

Am Februar 1938 hıelt 1mM Theitre des ambassadeurs 1ın Parıs eınen fulmı-
nNnanten Vortrag ber „Die Juden den Natıonen“, 1n dem den Rassısmus
verurteılte un: diejenıgen brandmarkte, die den Boykott der jüdischen Geschäfte
anordneten, Ja die Ausrottung der Juden planten. Sarkastisch me1ıinte S vielleicht
stuünde eın pseudochristlicher Rassısmus eigener Pragung bevor, da die natıonalso-
z1alistischen Wortführer ihre „Christlichkeıit“ den Papst un dıe
Kirchen richteten. Noch während des Vortrags ertonten Schreie W1e€e „Jude“, „den
Juden verkauft“. Der Bürgermeıster VO Parıs verbot die Weiterführung der
Vortrage. FEın antiısemitischer Publizist hielt ıhm VOI, eiıne Jüdın geheiratet
haben; se1n Denken un: seıine Theologie selen verjJudet, 1 se1 tatsächlich das, W as

INa  . 1n Deutschland einen „Rassenschänder“ 1IG. Raissa un Jacques packte das
Entsetzen. Raissa schrieb Aprıil 1938 Journet: „ Wenn das weitergeht,

können WIr nırgends mehr tre1 )as Antlıtz der Welt 1ST plötzlich für mich
geschändet worden. Ich gestehe CD Charles, ıch möchte WE

Zuflucht Ameriıka

S1e dachte Amerika, Jacques 1m Herbst 1938 eıne Vorlesungstournee absol-
vieren sollte. Diese führte anderem ach Chicago, dıe Universıity of Notre
Dame, die Town all VO New ork un wurde eın oroßer Ertolg. Marıtaıin
lernte eıne Reihe VO Persönlichkeiten kennen, auf dıe sıch beruten konnte, als
der Gedanke eiıne Emigration unausweichlich wurde 38 Am Februar 1959
wenıge Tage bevor 1US Gl starb (10 Februar hielt ( 1: 1ın Parıs eınen Vortrag
ber dıe Abenddämmerung der europäischen Zivilisation??.

Schliefßlich überzeugte ıh der Ausbruch des 7weıten Weltkriegs davon, da{fß
auf dem alten Kontinent keıine Bleibe mehr für ıh W aTl. Im Januar 1940 schiffte GT

sıch mM1t Raissa un: ıhrer Schwester Vera ach den USA ein un 1e48 sıch 1n New
ork nıeder. Zuerst logierten S1Ce 1n Hotels un Pensionen; schliefßlich konnten S1e
sıch eın Appartement 1n der Fifth Avenue beschaffen. Es wurde eınem Miıttel-
punkt nıcht 1LLUT der französıschen Emigrantenkolonie. Hıer konnte INa  - Marc
Chagall begegnen, der Nobelpreisträgerin Sigrid Undset, dem Kunsthistoriker
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Henrı1 Focıllon, der Philosophın Hannah Arendt, dem Soziologen (50tz Briefs,
dem bayerischen Psychiater arl Stern un vielen jüdischen Intellektuellen *.
Eıfrıg setiztie sıch be] hohen amer1ıkanıschen Stellen für gefährdete tranzösıische
Intellektuelle e1n, ıhnen eıne Einwanderunsgsbewilligung beschaften.

General de Gaulle gegenüber W ar (ST: zunächst mißtrauisch: in alter Instinkt
Sagl mır, da{fß Generäle, dıe besten, schlechte Polıitiker siınd (mit Ausnahme
Napoleons). Seıne publizıstische Tätigkeıit und seıne Vortrage richteten sıch
eın Amerika, das och nıcht 1mM Krıeg mMi1t Nazıdeutschland stand: erst 1M Dezem-
ber 1941 iraten die Vereinigten Staaten VO Amerika 1n den Krıeg e1IN. Gleichzeıitig
oalt CD den Wıderstandsgeıist 1n Frankreich stärken, die chwächen der Regıe-
LUuNng VO Marschall Petaın 1ın Vichy blofßzustellen und VOT allem die Kollaboration
MI1t dem deutschen Besetzer brandmarken. Diese verschiedenen Gesichtspunkte
mu{fsten iın eıne ınnere Schlüssigkeıit gebracht werden. [)as WAar eine Gratwanderung,
die nıcht VO allen Angesprochenen verstanden wurde, wen1g W1C ET sel-
ber die Vichy entgegenkommende Posıition der tranzösischen Bischöftfe verstand.

Im Herbst 1941 W ar seiıne antängliıche Zurückhaltung gegenüber de Gaulle ZEW1-
chen In einem längeren Brief legte ıhm seine Vısıon eines erneHerten Frankreichs
dar 4: De Gaulle wollte den Philosophen 1n London 1n seiner Niähe haben; dieser
ZOg A jedoch VOIL, 1n New ork bleiben un: jer eın Zentrum französischer
Intellektualıtät aufzubauen. Wöchentliche Radiosendungen AUS Kanada, New ork
un London, die 1n Lagern tranzösıscher Kriegsgefangener, Ja selbst 1mM
Buchenwald gehört werden konnten, machten ıh weılt ber die tranzösısche Emıi-
gration hınaus bekannt. Obwohl 1: sıch Jetzt dem General anschlofß, blieben iıhre
Differenzen hinsıchtlich eiınes erneuerten Frankreich bestehen. Marıtaıin wollte, da
de Gaulle das moralısche Symbol des freien Frankreich bleibe, ohne polıtische
Ansprüche stellen ®. [ )as WAar tür den General blutleer un abstrakt. Nur ein
Frankreich, das den Rechtsanspruch politischer Kontinuntät beanspruche, könne
sıch 1mM Verband der polıtischen Gegner Deutschlands durchsetzen. Mafßgebend für
seinen Anschlufß de Gaulle WAal, W 4S September 1947 Journet schrieb:

„De Gaulle hat unwiıderruflich für sıch in Anspruch b  II  5 dem Feind und Vichy gegenüber
Neın ZESAQL aben, als das DDesaster uns ereılte. Er 1st der Verbündete der Vereinten Natıonen und
kontrolliert Gebiete, dıe eine orofße Bedeutung be1 kriegerischen ÖOperationen haben, 1st die Hoft-
NUNng VO Mıllıonen vV4{»  - Franzosen und repräsentiert die tranzösıische Ehre 44

Marıtaıin sah de Gaulle ZUuU ersten Mal Eerst be] dessen Besuch 1ın New ork 1mM
Jul: 1944 Nıcht leicht tiel N ıhm, dessen Bıtte entsprechen, für das befreite
Frankreıich dıe diplomatische Vertretung beim Vatıkan übernehmen. Dıies be-
deutete eiınen Aufschub für selıne selt der Emigration hintangestellten Ar-
beitspläne.

In welchem Ausmaßf Marıtaıins aktıve Widerständigkeıt gegenüber der Men-
schenverachtung totalıtärer Staatssysteme treiheitlichen Elementen außerhalb LOTLA-
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ıtärer Herrschaftsbereiche den Rücken stärkte, annn 11UT werden. Im Fall
se1ines Schweizer Freundes Journet 1st dieser Einflufß deutlich belegbar.

Einmischung als Christenpflicht
War erschwerte die geographische 1stanz 1n den Kriegsjahren die Kommuniti-
katıon. Sıe hielt jedoch aller Behinderung unvermindert und ırug ZUT

Überwindung eıner moralischen Neutralıtät gegenüber den Ereignissen außerhalb
der Schweiz be1 Innerhalb seiner VO gewalttätigen, menschenverachtenden Staats-

umgebenen Schweizer Insel Sseiztfe Journet sıch für die Verbreitung VO

Marıtaıins Ideen und Denkanstößen eın Da eın offenes Ohr un eine helfende
and für die zahlreichen Flüchtlinge hatte, denen die Flucht 1n die Schweiz gelang

Polen, Deutsche, Basken, Franzosen un andere War eigentlich selbstverständ-
lıch®. Nıcht selbstverständlich W ar CD der VO ıhm herausgegebenen Zeitschrift
„Nova et Vetera“ eınen konkreten Zeitbezug erhalten un den Fragen, die die
eıt stellte, nıcht AaUus dem Weg gehen.

Die Schweizer Neutralıtät un:! bischöfliche Direktiven anl den Klerus, sıch AUS

politischen Fragen herauszuhalten, ENZTIECN den Freiraum für aufklärende Infor-
matıon gewaltıg e1n. Dennoch brachte Journet 6S fertig, 7zwischen 1935 un 1945
ber 3() Artikel aktuellen Zeitfragen publızıeren. Darunter Themen
Ww1e€e dıe Neutralıtät, die Seele Polens un:! der polnische Nationalismus, das Natur-
recht, das Widerstandsrecht der unrechtmälßsıg besetzten Länder, der Antısemıit1is-
I1US, die Deportatiıon VO Juden 1n Frankreıch, der Warschauer Aufstand 4 Hıer
wirkte das Beispiel Marıtaı1ns, der sich 1ın seiınen öffentlichen Stellungnahmen ach
Ausbruch des Spanıschen Bürgerkriegs durch keıne Vorhaltungen abbringen liefß,
1ın bestimmender Weıse ach

Als Journet 941/42 mMI1t der Schweizer Pressezensur Schwierigkeiten hatte, legte
flammenden Protest das e1n, W 4S A als Vermischung des Unterschieds

zwıschen Csut 1n OSse ansah . In solcher Schärfe reagıeren, W ar nıcht MOg-
lıch, als TIn gleicher Sache be1 seiınem Bischof Anstofß erregte. Bischof Marıus
Besson verweıgerte ıhm 947) die Druckerlaubnis für den Artikel Cooperation ;
1ın dem aufgrund der 1n Frankreich anlaufenden Judendeportationen den Tran-

das Recht 7AEN passıven Wiıderstand zugestand. Als durch un: durch loyaler
Kırchenmann fügte Journet sıch der bischöflichen Order, hatte aber den Mut, den
Artikel als Privatdruck verschicken.

Besson monı1erte 1n seiınen Ermahnungen Journet, mische siıch 1n Fragen e1n,
die die Schweizer nıcht direkt angıngen, erst recht nıcht katholische Kleriker 4 Er
bezog sıch dabe!1 auf die Tugend der Klugheıt, wobel CT un: Journet als gebildete
Theologen sıch e1INs arIcCIl, da{fß damıt nıcht w1e€e heute 1n eıner Zeıt gesunkener
theologischer Bildung dıe Vorsicht als Multter der Porzellankiste gemeınt WAal, SO1I1-
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ern Jjene Fähigkeit handlungsgerechten Abwägens, die Josef Pıeper rehabilitiert
hat Ihm oing E darum, umanıtäre Aktionen, die VO der Schweiz aus möglıch
arcCch, nıcht gefährden, insbesondere dıe 1n Freiburg eingerichtete „Mıssıon
Catholique“, dıe be] Ausbruch des Ersten Weltkriegs VO Bundesrat Arthur
Hotfmann un: dem damalıgen Bischof Andre Bovet gegründet worden W ar un:
1939 ıhre Arbeit wıederaufgenommen hatte. In Verbindung m1t vatıkanıschen
Stellen besorgte S1€e eınen Auskunftsdienst ber Verschollene der kriegführenden
Mächte, organısıerte moralıische Betreuung un: eınen Paketdienst. In dieser Lıinıe
gestattielLe Besson dem Freiburger Diözesanprıiester bb Albert (Sross 1942, 1mM
Lager VO (C3UTS Fuß der Pyrenaen wiırken, 1n dem auch zahlreiche aus Baden
stammende jüdısche Famılıen katholischer Kontession interniert Er hatte
anscheinend auch nıchts Vortrage einzuwenden, dıe Gross ach seıner uück-
kehr 1n die Schweiz ber die desaströsen Zustände 1mM Lager hıelt
en Begriff der Nıchteinmischung legte der Bischof grundsätzlıch sehr CI AUS.

Abschreckende Beispiele übereıfrıger Einmischung boten 7ARheE e1lt des Faschismus
einzelne ıtalienische Bischöfe un:! Priester, die Hür die Expansionspolitik Musso-
lınıs Parteı ergriffen. In dieser Hınsıcht bestand allerdings 1m Schweizer Klerus
keıine Geftahr. Wıe CHS der Bischof die Nichteinmischung verstand, geht hervor AaUsSs

Korrespondenzen 1mM Freiburger Diözesanarchiv (CH) 1n denen EF bereıits 1936
Solıdarıtätsbekundungen mMi1t den 1ın Deutschland un anderswo verfolgten Juden
auswich. Hıngegen Alt sıch 1m einzelnen belegen, W1e€e Marıtaın Journet eıner
erneuertien Sıcht des Judentums hinführte. Journet verdankt Marıtaın entscheiden-
de Anstöfße für se1ın Buch „Destinees d’Israel. PIODOS du salut Par les Juifs“
54‘)

Journet mu{fste als besonders verletzend empfinden, da se1n Diözesanbischof
weıt zurückhaltender 1n seinen öffentlichen Verlautbarungen Z e1ıt W ar als die
Päpste 1US vel un: 1US XL SOWIe die Episkopate anderer Länder, SOWeIlt diese
sıch überhaupt außern konnten. Er sah CS als selıne Pflicht d} für die 1n totalıtären
Staaten ohnehin ZAU Schweıigen verurteilten Bischöte ın die Bresche springen
un auf dıe Verletzung VO Menschenrechten 1ın diesen Ländern aufmerksam Zmachen.

Bemerkenswert iSt: da{ß weder GE selber och Marıtaıin ber HIS XI klagten,
dessen Verurteijlung des Antısemitismus S1e für eindeut1ig un: diesem Zeıtpunkt
für ausreichend hıelten. Das unmöglıche Dılemma des Papstes ach Ausbruch der
Feindseligkeiten des Weltkriegs würdıgten S$1e sachlich. Journet hıjelt fest, da{fß der
Papst nıcht für den tehlenden Mut seıner Gläubigen einspringen könne. Moralı-
s1ierendes Geplätscher 1ın eıner Angelegenheit, 1n der 6S auf handtesten, risıkoreli-
chen Mut un: nıcht auf Erklärungen ankam, W al ıhm zuwıder. Lapıdar erklärte
ARS 1St nıcht die Aufgabe des Papstes, anstelle der Gläubigen Mut un: Intelligenz

zeıgen. Das Papsttum 1St keıine Diktatur.“ >°
Was Marıtaıin enttäuschte, WAal, da{fß 1US XL ach 1945 nıcht die Gelegenheıit
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ergriff, auf dem Hintergrund des 1U offenliegenden Ausma{fßes des Nationalsoz1a-
lısmus und der Vernichtungspolitik den Antısemitismus Stellung bez1ie-
hen und den inneren Zusammenhang zwıschen Altem und Neuem Bund 1ın eıner
Enzyklika bekräftigen. Gern hätte C: gewünscht, da{fß der Ausdruck „perfidi
Judaeı“ als Sachaussage etymologisch richtig, aber mißverständlich der
Entwicklung des allgemeinen Sprachverständnisses AUS der Karfreitagslıturgie
enttfernt werde, weıtere Fehlinterpretationen auf katholischer Selite verme1-
den In eiınem langen Brief ontını VO Julı 1946 unterstrich GL 1n
Anerkennung des Eıntretens 1US Xal un! zahlreicher eintacher Chrıisten für
Verfolgte un Flüchtlinge die Bedeutung einer solchen Erklärung:

„UÜberall, ıch hingekommen bın, habe ıch gespurt, da dasjenige, W as Juden und Christen
meılsten brauchen, eine väterliche Stimme ist;, besten diejenige des Stellvertreters Jesu Christı die
der Welt die Wahrheit Sagl und S1e 1Ns Bıld ber das Ausmafß der hınter 115 liegenden Tragödıie. In
dieser Hinsıicht besteht erlauben Sıe mır, dafß ich Ihnen das Sdapc eıne große Traurigkeıit 1ın der
Welt.“

Journet SCLIZUG sıch 1ın der Folge, D Beispiel 1947 1ın den Seelisberger (Se*
sprächen der christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft der Schweıiz, 1mM Sınn Marı-
ta1ns für den jüdisch-christlichen Dialog eın Seine Autsätze der Kriegsjahre 1n
Nova Z Vetera arbeıitete 1n eın systematisches Kompendium christlicher Politik
eın („Exigenees chretiennes politique”, Parıs 1945 In der Stunde Null eut-
scher Geschichte un: auch spater tand CS 1n Deutschland keine Beachtung.
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